
Honilie zu Eph I,3.4.13-19 und Lk 10,2L-24
Plings tmontag (Lese j ahr B)
20 .5 .199f St. Laurentius

Lesung:
Gepriesen sei Cott, der Gott und Vater unseres Herrn Jesus
Chris¿us! In ihm hat er uns er\aräh1t vor Grundlegung der
Welt. Durch ihn habt auch ihr das fdort. der l^rahrheit gehört,
das Evangeliuü von eurer Reltung. Durch ihn habt ihr das
Siegel des verheißenen heili gen Geistes empfangen, a1s ihr
den Glauben annahnt. Der Geist ist der erste Anteil des
Erbes , das wir erhalten sollten, der Er1ösung, durch die wir
çottes Eigentum r.rerden zun Lob seíner Herrlichkeit. Darun
höre ich nicht auf, lür euch zu danken, !ÿenn ich in meinen
Gebeten an euch denke. Denn ich habe von euren Glauben a¡r
Jesus den Herrn und von eurer Liebe zu a11en Heiligen
gehört . Der Gott Jesu ChrisLi, unseres Herrn, der Vater der
HerrlichkeiL, gebe euch den Gelst der WeisheiL und 0lfenba-
rung, damit ihr ihn erkennt. Er erleuchte die Augen eures
Herzens, damit ihr versteht, zu r,ÿelcher Hoffnung ihr durch
ihn berufen seid, rirelchen ReichLun die Herrlichkeit seines
Erbes den Heiligen schenkt und wie überragend groß seine
Maclìt sich an uns, den G1äubigen, ervreist.

Liebe Gemeinde,

laßt uns, soviel es an
verstehen. Es gi1t,
Mítte des Geheimnisses,

liegt, versuchen zu belrachl-en,
ldeg zurückzulegen bis hinein in

wir f eiern.

uns
einen

das

z lJ.

die

So hat es begonnen in der. Lesung am Vorabend zum Fest: Ein
Seufzen ist in dieser l{e1t, affe Kreatur seufzt. 14ir Menschen,
auch Kreatur, aucll wir seufzen. Nicht viel erklären braucht's für
uns, an dieser Stelle uns einzuîinden. Dann aber geht der Schritt
rÿeiter. Unter aller Kreatur haben wir, die Menschen, ein Merken,
ein Aufmerken, eine Aufne rks amkei t fùr das Seufzen anderer. Auch
das ist nicht schwer zu verstehen, nur darauf besinnen müssen wir
uns. Damit wird unser Seufzen aber nícht kleiner, sondern
heftiger: Wir lelden das Leid der l{e1t. ldir seufzen, und das
Seufzen a1le r Kreatur konmt herein in unser Seufzen, mehrl es,
vers tärkt es , macht's heftig. Aber wir können's nicht leugnen, im
Maße wir uns den ergeben, das zulassen, mischt sich unserm
Seufzen das bei, \ras man umschreiben mag a1s Zuwendung, a1s
Zukehr, a1s Freundlichkeit, Gü te und Liebe - !renn wir's zulassen.
Damit sind \dir an der Stel1e, t/o das eben nicht nur rein
natürIich sich erlediglr: Man könnte sich verweigern. Daß es nun,
!ýie!toh1 uns nicht natijrlich, uns dennoch immer \a,ieder schiebL,
drängt in die Aufnerksankeit für das Seufzen anderer, das gilt's
nun wiederum sorgf ¿i1tig wahrzunehmen. Eine Kralt von ander her,
eine andere KrafL, nicht aus Natur ge\41achsen aus uns, will
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einbrechen, ist am Einbrechen in unser Herz, !,/i11 es bewegen hin
zu den andern, zu aller Kreatur. Verstehen kann nan's, aber man
ahnt; Jelzt !derden nir angehoben, jetzL !rerden !,,,i r ge!reitet,
vergrößert. Der folgende Schri t t ist einfach: Diese Kralt, dle
das aus uns nacht, die da einbricht, hat einen Nanen. Die Schríft
nennt sie den Geist, den Ceist Gottes. Das also wäre die Stelle,
rÿo !rir das oftmals so schvÿierig geheißene Fest der pf ingsl-en
fassen dürfen, herznah fassen dtrfen: Geist, in unser Herz
eingebrochen, es aufbrechend, weit nachend, größer nachend,
hingetan zu andern, zu aller Kreatur.

Damít ist der n¿ichste Schritt fä11ig: "Zu aIler Kreatur" - da
mußt du doch verzagen, das schaffst du doch nie, das gibt. dein
Herz doch nicht her, nag ihn auch der Geist zu Hilfe komnen. Duzögêrst, du wi11st zurück: So kann ich' s nicht ertragen, dasgroße weltra,eite Leid; und wo bleibe ich? An dieser St.elle nun
konmt so etwas rÿie überlorderung. JetzL endlich ¡nuß jeder eswissen: t4í11st du dich hergeben zu di eser übelforderung, immerdas Leid der l.delt anzunehmen, das Seufzen? Die Schrilt redetjetzL davon, so vrürden \,ýir Cottes Eigentun, so !ÿürden wir Kinder
Gottes. So ÿ/ürden rsir denn a1s Gottes Eigentun - von ihü genonmen
als wie zu eigen; Kinder Gottes - eingesetzL von ihm als wie
Knechte und Mägde, einen DiensL zu vollbringen. Nun gilL es, sehr
sorgf ¿iltig umzugehen nit sich sefbst. Dies rÿäre an dir, in dir,
durch dich: Gott dlch zu eigen nehmend, dich hinbringend zum
Kinde Gottes, das slch einseLzen 1äßt., wi11ig ihm zum Dlenst? Unddas Erbringsel des Dienstes r.räre: eine Freude bereiten, eineFreundllchkeit er!a/eisen, Güte haben, mitleiden und trösten.
ldörter genug hat. die Spracl.re, das zu nennen. Und dies a11es !räre
dann, dir spürbar, erkennbar, lühlbar, "Frucht des Geistes".

Dabel mögen wir iümer an der Grenze sein, r.,/ o unsere Natul unszurückneh¡ten nöchte: Ich bin nir ja doch imner nur selbst derNáchste. Dazu, daß das nun gerade nicht geschehe, hat er seinen
Sohn gesandt. Ër ist aufgeLreten unter uns a1s wie einer von uns,
hat geseufz t natür1ich-kreatürlich, hat dem Seufzen der KreaturAufnerksamkeit entgegengebracht, der Kreatur und den Menschen inihren Seufzen, lockte wieder andere zu dieser seiner Aufmerksarn-
keit für das Leiden der lie1t, ist auf diesem tdege in den Tod ge-
gangen, hat seln Leben eingesetzt, ward gekreuzigt, ist gest.orben
und hat im Grabe gelegen, aber Cott hat ihn erlreckt aus dem Tode.
Die, denen er erschienen ist, bezeugen es, und aul deren Zeugnis
ruht unser Glaube. Glauben tÿir von Herzen, dann wird der so Be-zeugte a1s wie eine Bestátigung Cottes für uns, als wie eine Be-siegelung, als !die eín endgültiges Klarstellen: So und nicht an-ders wird - das gewaltige !dort - die Grundlegung der !telt berei-
tet.r'fdirsindauldieGrundlegung
der tdelt hin er!,/¡ihlt lrorden", sagtdie heutige Lesung. Er hat uns erwáhlt in ihn auf die Grundlegung
der LdelL hin. "Vor Grundlegung der fde1t" ist nichL ganz richtig
gedacht - Gemeint ist die l.'le1t, die in ihm jetzt grundgelegL isL.Er ist eine neue Schöpfung, und r,rir sind eine neue Schöp1ung. Das
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ist die lde1t, die
in ihm von erÿig
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grundgelegt wird von Cott, die grundgelegt
her und dann durch uns. ldir sind erh,äh1t
der neuen t4le1t hin.
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Und wenn uns das im Herzen einigermaßen erfassen, in unsern Gemùt
uns beeindrucken so11te, dann dürfen !rir jeLzt ein bißchen stehen
und uns wundern, staunen. Ich kenne nich doch, und du kennst dich
doch auch: Aus Natur reichen nir da nicht hin. Nun sind wir
überlordert, überzogen - das sind negalive taiörter - wir sind
er!ÿäh1t, herausgehoben, genonüen , und in dem leben wir, bewegen
wir uns und sind, und sind doch die, die seufzen. l¡lir haben den
Fuß auf dem Boden, dort bleiben rÿir, dort sind wir, von dort her
kommen wir in inmer neuen Stößen und BeÝýegungen in solches
hinein.

[,,/enn wlr ein bißchen davon begrif f en haben, dann dürf en wir's
hören: Der Geis t Gottes, den er uns durch seinen Sohn erschlos-
sen, gegeben, ausgegossen hat., der dies alles r,,/irkL, das ist a1s
nie ein Erstanteil an der Erlosung. Das ist a1s wie der Ausbruch
des Lobes der El.rre Gottes in dieser l{el¿, der seufzenden. Und so
nehmen wir dies Evangelium: "In jener Stunde riel Jesus, vom
Geis te erfüllt, voll Freude: Ich preise dich Vater, Herr Himnel s
und der Erde. Dies hast du den Geschelten und Klugen verborgen,
aber den Unmijndigen und Kleinen offenbarL. Ja Vater, so ist es
dein ldohlgelallen. " Und Jesus wendet sich nach solchen preisgebet
zu uns , seinen Jüngern, und sagt: "Se1ig ihr, deren Augen sehen
dürfen, \.ras ihr seht. " Und so 1aßt uns, soviel wir das können,
uns auf den f.deg machen, betrachten, hineindringen und preude
empfangen an diesen f4under, dem Wunder der pfingsten, der
Grundlegung einer neuen lvelt.


